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<mm
2Bas ift bas ©IM? f)at es nod) Saum
in biefer müb=geßeßten Seit?
3ft ©liicf nicfjt nur ein Stärcßentraum
unb fern oon aller 2Birfticßfeit?

Sas ©liicf ift meber ©ut nod) ©etb.
Sein Stenfcß erjagt's mit aller tfjaft;
unb bocß erfüllt's bie ganae 2Bett
unb mohnt in £>ütte unb Sataft.

3n jeber Seele rooßnt bas ©lud,
Sie ftilt bem guten Stern oertraut,
©s fiebt's ein jeber tiare Slid,
ber nießt ooll Selb nach außen fcßaut.

Sas ©Hid in jebem fjeraen rußt,
bas frei oon ©ier unb ©ifer lebt,
fällt au als unoergängticß ©ut
nur bem, ber's nießt für fid) erftrebt.

Sur roer ans ©tiid bes anbern benft,
mer bienenb, unermiibticß, treu
ftetsfort bas ©tiid bem Srnbern fcßenft,
toirb felbft fürs ©liid im ßeraen frei.

#ans Sär.

©er tote SSogel
Son Sftubolf SRiefettmel).

(Ov. toar er, als ici) bas genfter öffnete unb ifm fanb: oon
^^einer ergreifenben Steifheit, unb bod) toeicb unb mittle.
Sein fpißer Schnabel hatte fid) hart unb unmiberfteßticß gefd)Iof=
fem Serfnittert unb toie oon einem gemaltigen unb unentrinn»
baren 2Binbftoß getrieben, hatte er fich in bie fcßneefreie ©de
bes Sanbfteingefimfes gepreßt.

»' I • '• •

3d) erfcßraf ein roenig, als ich bie tteine, fcßitternbe Sogeß
leiche faß. 3d) Earn aus einem mannen Storgenfcßlaf unb moltte
über bas munberbar unb fühl oerfcßneite Sanb fcßauen, aber
ber ptößticße ©egenfaß oon Schönheit unb ©raufamfeit hatte
meine Seele betrübt

3d) mußte mir ben einfamen, mörberifcßen Sob ber aier=

liehen Kreatur oorftellen, an ber grüßtiug unb Sommer nod)
mit traumhafter Stelobie hingen. 3d) faß ben Sögel plößlicß
über bas gelb ooll Schnee unb Scßmeigen fliegen, feine gtügeß
eßen hielten fieß faum noch im eifigen unb bünnen Saum ber
fiuft. 3ur Stbenbbämmerung mar es moßl, jener furchtbar teudb
tenben 2tbenbbämmerung, bie Sorbote einer aerfeßneibenben
unb beißenben groftnaeßt ift. ©r tarn auf feinem leßten gtug
über bie feltfamen unb ftarren SBeibenbüfcße am Sacß, ber teil»
roeife gefroren mar. Sielteicßt hielt ber Sögel noch eine feßman«
fenbe unb tobesnafje Saft auf ber feßneetofen ©abet bes ffotlun»
berbufeßes. ©r faß mit feinen bunflen unb feßroermiitig glißern=

ben Sogelaugen bas fiießt bes nahen Kaufes, bas ihm gute
2ßärme unb Saßrung oerfpraeß.

Sa lag er mit feßmaeßen Setncßen, bie Krallen oor
Scßmera unb SSübigfeit gefeßloffen, erfeßauernb oor ber unent»
rinnbaren Sot bes Xobes. Sielteicßt öffnete fid) nod) einmal
fein metatlifcßer Schnabel au einer leßten fleßenben Sitte, bie
an bas fiießt unferes Kaufes um Settling unb 2Bärme fang.

SIber mir, bie mir im 'heimeligen Stmrner faßen unb im
luftig fraeßenben Kachelofen 2lepfet brieten, haben biefe ein=

fame, leife Sobesflage oor 'bem genfter nießt gehört.

2Bir haben gemütlich unb beguem bagefeffen im Ueberfluß
oon 2Bärme unb Speife, mäßrenb nur bureß eine biinne unb
oon ©isblumen bemalte Scheibe ein (eießtes, aartes Sögelcßen
im fcßmeralicßen unb bitterböfen Sobesfampfe ftarb.

Unb betrübt oon ber großen ©raufamfeit unb Sertorenßeit,
in ber jebes flopfenbe f)er3 fieß befinbet, menn feine Sobesftunöe
gefommen, begruben mir ben ftarren Sogetförper, in bem alte
Sommerfetigfeit 31t träumen feßien, am SBuraetftamm; benn ba

ihm nießt mehr au fingen geftattet ift, foft er, menn bie Seit
baau ba ift, in ben Stüten bes Saumes feine 2tuferfteßung unb
einen neuen Sommer finben

,,9îii(ûc(ic() ift bie ©djule fcfmib"
|&in beutfdjer ßeßrer, Saut ©eorg SSüncß, hat oor etmas
V^meßr ats aeßn 3aßren ein ergößtießes Sucß über bie aeitge*
mäße Scßute gefeßrieben unb hat ißm ben Sitet „Satiirticß ift bie
Scßule fcßulb!" gegeben. Sein 3iet mar babei, ben ©ttern au
aeigen, mas man unter „Scßute oon heute" oerfteßt. Sie gegen
bie Scßute oielfacß erhobenen Sormürfe moltte er entfräften,
fura, es fottte ein Serfucß fein, ©tternßaus unb Scßute einanber
näßer au bringen.

fjat S. ©• Stiincß fein 3ie( tnoßl erreicht? 2Bir glauben,
bies bejahen au fönnen für alte bie, roeteße fein Sucß getefen
haben. 2tber ber ffafen ift eben, baß lange nießt alle Säter unb
SSütter ©etegenßeit hatten, bas fröhliche Such einmal in bie
#anb au befommen.

„Satürficß ift bie Scßute fcßulb!" Sas ift ein Sorrourf, unb
Sormürfe regnet es ttoeß heute gegen bie Scßule. gu Secßt?
3u Unrecht? ©ana beftimmt in teiber meßt au fettenen gälten
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Glück
Was ist das Glück? Hat es noch Raum
in dieser müd-gehetzten Zeit?
Ist Glück nicht nur ein Märchentraum
und fern von aller Wirklichkeit?

Das Glück ist weder Gut noch Geld.
Kein Mensch erjagt's mit aller Hast:
und doch erfüllt's die ganze Welt
und wohnt in Hütte und Palast,

In jeder Seele wohnt das Glück,
die still dem guten Stern vertraut.
Es sieht's ein jeder klare Blick,
der nicht voll Neid nach außen schaut.

Das Glück in jedem Herzen ruht,
das frei von Gier und Eifer lebt,
fällt zu als unvergänglich Gut
nur dem, der's nicht für sich erstrebt.

Nur wer ans Glück des andem denkt,

wer dienend, unermüdlich, treu
stetsfort das Glück dem Andern schenkt,

wird selbst fürs Glück im Herzen frei.
Hans Bär,

Der tote Vogel
Von Rudolf Riesemneh.

war er, als ich das Fenster öffnete und ihn fand: von
^x^einer ergreifenden Steifheit, und doch weich und milde.
Sein spitzer Schnabel hatte sich hart und unwiderstehlich geschlos-
sen. Zerknittert und wie von einem gewaltigen und unentrinn-
baren Windstoß getrieben, hatte er sich in die schneefreie Ecke

des Sandsteingesimses gepreßt.

Ich erschrak ein wenig, als ich die kleine, schillernde Vogel-
leiche sah. Ich kam aus einem warmen Morgenschlaf und wollte
über das wunderbar und kühl verschneite Land schauen, aber
der plötzliche Gegensatz von Schönheit und Grausamkeit hatte
meine Seele betrübt

Ich mußte mir den einsamen, mörderischen Tod der zier-
lichen Kreatur vorstellen, an der Frühling und Sommer noch

mit traumhafter Melodie hingen. Ich sah den Vogel plötzlich
über das Feld voll Schnee und Schweigen fliegen, seine Flügel-
chen hielten sich kaum noch im eisigen und dünnen Raum der
Luft, Zur Abenddämmerung war es wohl, jener furchtbar leuch-
tenden Abenddämmerung, die Vorbote einer zerschneidenden
und beißenden Frostnacht ist. Er kam auf seinem letzten Flug
über die seltsamen und starren Weidenbüsche am Bach, der teil-
weise gefroren war. Vielleicht hielt der Vogel noch eine schwan-
kende und todesnahe Rast auf der schneelosen Gabel des Hollun-
derbusches. Er sah mit seinen dunklen und schwermütig glitzern-

den Vogelaugen das Licht des nahen Hauses, das ihm gute
Wärme und Nahrung versprach.

Da lag er mit schwachen Beinchen, die Krallen vor
Schmerz und Müdigkeit geschlossen, erschauernd vor der unent-
rinnbaren Not des Todes. Vielleicht öffnete sich noch einmal
sein metallischer Schnabel zu einer letzten flehenden Bitte, die
an das Licht unseres Hauses um Rettung und Wärme sang.

Aber wir, die wir im heimeligen Zimmer saßen und im
lustig krachenden Kachelofen Aepfel brieten, haben diese ein-
same, leise Todesklage vor dem Fenster nicht gehört.

Wir haben gemütlich und bequem dagesessen im Ueberfluß
von Wärme und Speise, während nur durch eine dünne und
von Eisblumen bemalte Scheibe ein leichtes, zartes Vögelchen
im schmerzlichen und bitterbösen Todeskampfe starb.

Und betrübt von der großen Grausamkeit und Verlorenheit,
in der jedes klopfende Herz sich befindet, wenn seine Todesstunde
gekommen, begruben wir den starren Vogelkörper, in dem alle
Sommerseligkeit zu träumen schien, am Wurzelstamm: denn da

ihm nicht mehr zu singen gestattet ist, soll er, wenn die Zeit
dazu da ist, in den Blüten des Baumes seine Auferstehung und
einen neuen Sommer finden

„Natürlich ist die Schule schuld"

I vin deutscher Lehrer, Paul Georg Münch, hat vor etwas
V^mehr als zehn Iahren ein ergötzliches Buch über die zeitge-
mäße Schule geschrieben und hat ihm den Titel „Natürlich ist die
Schule schuld!" gegeben. Sein Ziel war dabei, den Eltern zu
zeigen, was man unter „Schule von heute" versteht. Die gegen
die Schule vielfach erhobenen Vorwürfe wollte er entkräften,
kurz, es sollte ein Versuch sein, Elternhaus und Schule einander
näher zu bringen.

Hat P, G, Münch sein Ziel wohl erreicht? Wir glauben,
dies bejahen zu können für alle die, welche sein Buch gelesen
haben. Aber der Haken ist eben, daß lange nicht alle Väter und
Mütter Gelegenheit hatten, das fröhliche Buch einmal in die
Hand zu bekommen.

„Natürlich ist die Schule schuld!" Das ist ein Vorwurf, und
Vorwürfe regnet es noch heute gegen die Schule. Zu Recht?
Zu Unrecht? Ganz bestimmt in leider nicht zu seltenen Fällen
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3U Becht. 2lber bann auch oielfacf) «lieber ju Unrecht. Unb wenn
man ben ©rünben nachgeht, weshalb ber Schute Borwürfe ge»

macht werben, fo ftößt man febr oft auf bie Satfache, baß ©in»
richtungen, Maßnahmen unb unterrichtliches ober eraieherifches
Borgeben non ben ©Itern unb wobt and) etwa oon Bebörbe»
mitgliebern inißoerftanben unb mißbeutet werben.

SBalb fommt bie Seit, ba taufenb Mütter unb taufenb 23ä=

ter ibre Stinber auf ihrem erften Schulweg begleiten werben.

„Sänteb grou Stämpfti, iifes Sufi cba fcho ganj guet läfe!"

3m geheimen ift grau ©erber überaeugt, baß ihr Sufi
eine ausgejeicbnete Schülerin fein wirb, ©s tann ja gar nicht
anbers fein; benn noch geftern bat Sufi bie ganae SeegefeEfcbaft
mit feinen ttugen Bemerfungen in Staunen gefeßt. 3a, es ift
ein ©lücf fo überaus intelligente Äinber 3U befifeen! —

„3ä, br Hanfi wirb fi fcbo macbel Süfrf) gäll! Mieoiel ifcb
brü unb fiebe?"

„SabI" ruft Ha»fi unb ber Bater ficht ftols im Greife her»

um unb bentt oieEeicßt fcbon jeßt an bie bem Sohne sugebacbte
ßaufbabn. Hanfi ift feiner Meinung nach ungemein begabt,
graglich wirb nur fein, ob ber Sprößling einmal 3ngenieur ober
ob er bie afabemifcbe ßaufbabn einfcbtagen foil, BieEeicßt wirb
er aber Mufifer; benn er fißt fcbon jeßt öfter ungeheißen sum
Sïlaoier unb ahmt bie ältere Schwefter nach, welche Klaoier»
unterriebt genießt. —

©in 3abr fpäter bat fieb erwiefen, baß weber Sufi noch
Hanfi bie in fie gefeßten Hoffnungen erfüllt haben. 3n ber
Schule ging aEerlei anbers, als man es erwartete, {ebenfalls
nicht fo wie oor sœansig 3abren, als man noch felbft sur Schule
gingl Meber Sufi noch,Hans finb Mufterfchüler, ja fie haben
fogar allerlei Unarten aus ber Schule heimgebracht, begreiflich,
wenn man aufeben muß, wie bie ßeßrerin, ftatt wie früher au
fchreiben unb au lefen unb awar fo lange, bis bie Sîinber es
aEe geläufig wirtlich tonnen, mit einem fogenannten Seßfaften
einfach gfätterlet! Unb erft ber Eiechnimgsunterrirfjt! 2lls Steuer»
aahler unb am ©emeinwobl 3ntereffierter muß man fich wirtlich
ärgern. Mit Kügelcßen, mit Holaftücfen, Münaen unb anberen
Singen wirb aufammengeaäblt unb abgeaäßlt, man tonnte mei»
nen, bie Sinber feien in einem Kinbergarten aber nicht in ber
Schule!

„Natürlich ift bie Schule fchulb!" fagt grau ©erber au grau
Stämpfti unb ber bater oon Hanfi bentt basfelbe, als er im
Zeugnis fiebt, baß ftatt ber erwarteten blauten ©ins nur eine
•3toei im {Rechnen ftebt. —

Sas finb awei einfache beifpiele, bie aeigen möchten, baß
bie ©Item mit ber Schule nicht immer aufrieben finb. Sie fönn»
ten leicht oermebrt werben. Mer etwa in Greifen oon beamten,
Hanbeltreibenben, aber auch Arbeitern einem ©efpräch über bie
Schule auhört, wirb erftaunt fein, wieoiel Sîritit unb awar ab»

fähige Stritit fich über bie Schule ergießt. Menn nur bie Hälfte
autrifft, bann ift etwas nicht in Orbnung. 3wnbwo tlappt es
nicht. Sie {Rebaftion ber „berner Moche" beabfichtigt baber,
oon Seit an Seit auch etwas über bie Schule au fchreiben. Sticht
itt ber 2tbficßt, aEes unb jebes, was fie tut ober nicht tut in
Schuß an nehmen, aber auch nicht etwa, um einen Sprechfaal aum
Schimpfen über bie Schule au eröffnen, bielmehr liegt es uns
baran, Schule unb ©Iternhaus einanber näher au bringen.
Ueberau ba, „wo es nicht tlappt" aur Sluftlärung unb au gegen»
fertigem Berftehen beiautragen. Mir wiffen febr gut, baß bie
Schule es nie aEen recht machen tann, wir wiffen aber auch

recht gut, baß bei ber Schule unb beim ßeßrer nicht immer aEes
in Orbnung geht. Unb ba unb bort ift bie Schule mit Stecht

unaufrieben mit ben ©emeinbeoätern. ©s fehlt ihr an Unter»
richtsmitteln, es fehlt am Schulhaus, am Surnplaß, an ber
Schulaimmerbeleuchtung; benn es fehlt am berftänbnis in ber
Schultommiffion, im ©emeinberat, in ber ganaen beoölterung.

©ewiß, wir bürfen auf bie Schulen unferes Santons ftola
fein. Sie tonnen benen jebes anberen Schwerer Santons ruhig
gegenüber gefteEt werben, ja, fie bürften wohl fogar bie meiften
anberer ßänber bei weitem übertreffen, ©ine forgfältige Organi»
fation, feit mehr als einem 3ahrhunbert nach aEen Seiten aus»
gebaut unb eng mit bernifebem Mefen unb ber Serner Heimat
oertnüpft, hat ein ©ebäube erftehen laffen, bas bem Bolfe bie
©ewißheit au geben oermag, baß unferer 3ugenb eine hoch»

wertige 2lusbilbung auteil wirb. 2ln bie hunbert Sehmbarfcfm»
len bieten ©elegenheit, eine Schulung genießen au tonnen, wel»
che oon jebem Beruf als genügenbe Borbilbung anertannt wirb.

2lber wenn wir auch öies aEes — wir wieberholen — mit
Stola unb ©enugtuung feftfteEen, fo bürfen wir boch nicht ftehen
bleiben. {Reue Seiten fteEen neue gorberungen, unb folche tre»
ten auch an bie Schule heran. Mer hätte es oor awanaig 3ahren
für nötig gehalten, baß in ber Schule Berfehrsunterricht getrie»
ben würbe, wer hätte geglaubt, baß es amanaig 3ahre nach bem
©nbe bes Meltfrieges fo etwas geben werbe wie „geiftige San»
besoerteibigung"? {Reue Siele, neue Mege. Beibe begegnen
teiner einbeEigen Suftimmung. So ftößt benn auch bie „Schule
oon heute" auf Miberftänbe unb Miberfprücbe, wie bie Schule
oom 3ahre 1900 ober 1920 Miberftanb unb Miberfprucß gefun»
ben haben wirb.

{Reben biefen neuen Aufgaben beftehen aber auch noch eine
ganae 2lnaahl gorberungen, bie heute fo gut ihrer ©rfüEung
harren wie oor aehn ober awanaig unb mehr 3ahren. {Roch be=

finben fich nicht aEe Schulhänfer in befriebigenbem Suftanb,
oielen fehlt ein genügettb großer unb geeigneter Surn» unb
Spielplaß. {Rur wenige Schulgemeinben bes ßatebes oerfügen
über eine Surnhalle. Hanbfertigteitsunterricht für Snaben, haus»
wirtfchaftlicher Unterricht für Mäbchen finb noch lange nicht über»
all eingeführt.

Unb neben bem aüem fteEen alte unb boch wieber ftets
neue gragen, wie bie ber Hausaufgaben, ber Seugniserteilung,
ber Strafen, bes Uebertrittes ber Sinber in bie Sefunbarfchule
unb in bie höheren Mittelfchulen u. a. m. ©Itern unb ßehrer»
fchaft oor Srohleme, bie gelöft fein woEen. Saß biefe gragen
nie eine ßöfung finben werben, welche aEe an ihnen -Beteiligten,
©Itern, Sîinber unb ßehrer gleichmäßig befriebigen werben, ift
mehr als felbftoerftänblich. Hüten wir uns aber, bann, wenn
wir als ©Itern unaufrieben finb, einfach au erflären „{Ratürticß
ift bie Schule fchulb!"

©ewiß, auch bie Schule ift nicht immer fcfjulbtos, wenn es
mit einem Kinbe im Unterricht unb wohl auch in feinem Be=
nehmen außerhalb ber Schule nicht fo geht, wie es bie ©Itern
erhofft unb erwartet haben. Bergeffen wir nicht, baß auch bie
ßehrer nur Menfchen finb, unb baß es unter ihnen wie in je»
bem Beruf ©efeEen unb Meifter unb — Stümper gibt.

So gibt es benn im ßeben unferer Schule neben febr oiel
©rfreulichem hoch recht oft Spannungen, Meinungsoerfchieben»
heiten unb bie fritifeben Stimmen woEen nicht oerftummen.
©eht man ber Sîritif ein wenig nach, bann trifft man oielfach
auf bie Satfache, baß ein gut Seil aller Sritif oon felbft oerftum»
men würbe, wenn bie ©Itern fich bie Mühe nehmen würben, fich
etwas mehr um bie Schule unb ihre Begebungen au fümmern
unb bie ßehrerfchaft ihrerfeits ba unb bort einmal ben Meg au
ben ©Itern fänben. Siefer gegenfeitigen Sluftlärung unb güb=
lungnahme foil bie Seite „©raiehung unb Unterricht" bienen. —

Ä.
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zu Recht, Aber dann auch vielfach wieder zu Unrecht. Und wenn
man den Gründen nachgeht, weshalb der Schule Vorwürfe ge-
macht werden, so stößt man sehr oft auf die Tatfache, daß Ein-
richtungen, Maßnahmen und unterrichtliches oder erzieherisches
Vorgehen von den Eltern und wohl auch etwa von Behörde-
Mitgliedern mißverstanden und mißdeutet werden.

Bald kommt die Zeit, da tausend Mütter und tausend Vä-
ter ihre Kinder auf ihrem ersten Schulweg begleiten werden.

„Dänked Frou Stämpfli, üses Susi cha scho ganz guet läse!"

Im geheimen ist Frau Gerber überzeugt, daß ihr Susi
eine ausgezeichnete Schülerin sein wird. Es kann ja gar nicht
anders sein; denn noch gestern hat Susi die ganze Teegesellschaft
mit seinen klugen Bemerkungen in Staunen gesetzt. Ja, es ist
ein Glück so überaus intelligente Kinder zu besitzen! —

„Iä, dr Hansi wird si scho mache! Süsch gäll! Wieviel isch

drü und siebe?"

„Zäh!" ruft Hansi und der Vater sieht stolz im Kreise her-
um und denkt vielleicht schon jetzt an die dem Sohne zugedachte
Laufbahn. Hansi ist seiner Meinung nach ungemein begabt.
Fraglich wird nur sein, ob der Sprößling einmal Ingenieur oder
ob er die akademische Laufbahn einschlagen soll. Vielleicht wird
er aber Musiker; denn er sitzt schon jetzt öfter ungeheißen zum
Klavier und ahmt die ältere Schwester nach, welche Klavier-
unterricht genießt. —

Ein Jahr später hat sich erwiesen, daß weder Susi noch
Hansi die in sie gesetzten Hoffnungen erfüllt haben. In der
Schule ging allerlei anders, als man es erwartete, jedenfalls
nicht so wie vor zwanzig Iahren, als man noch selbst zur Schule
ging! Weder Susi noch,Hans sind Musterschüler, ja sie haben
sogar allerlei Unarten aus der Schule heimgebracht. Begreiflich,
wenn man zusehen muß, wie die Lehrerin, statt wie früher zu
schreiben und zu lesen und zwar so lange, bis die Kinder es
alle geläufig wirklich können, mit einem sogenannten Setzkasten
einfach gfätterlet! Und erst der Rechnungsunterricht! Als Steuer-
zahler und am Gemeinwohl Interessierter muß man sich wirklich
ärgern. Mit Kügelchen, mit Holzstücken, Münzen und anderen
Dingen wird zusammengezählt und abgezählt, man könnte mei-
nen, die Kinder seien in einem Kindergarten aber nicht in der
Schule!

„Natürlich ist die Schule schuld!" sagt Frau Gerber zu Frau
Stämpfli und der Vater von Hansi denkt dasselbe, als er im
Zeugnis sieht, daß statt der erwarteten blanken Eins nur eine
Zwei im Rechnen steht. —

Das sind zwei einfache Beispiele, die zeigen möchten, daß
die Eltern mit der Schule nicht immer zufrieden sind. Sie könn-
ten leicht vermehrt werden. Wer etwa in Kreisen von Beamten,
Handeltreibenden, aber auch Arbeitern einem Gespräch über die
Schule zuhört, wird erstaunt sein, wieviel Kritik und zwar ab-
fällige Kritik sich über die Schule ergießt. Wenn nur die Hälfte
zutrifft, dann ist etwas nicht in Ordnung. Irgendwo klappt es
nicht. Die Redaktion der „Berner Woche" beabsichtigt daher,
von Zeit zu Zeit auch etwas über die Schule zu schreiben. Nicht
in der Absicht, alles und jedes, was sie tut oder nicht tut in
Schutz zu nehmen, aber auch nicht etwa, um einen Sprechsaal zum
Schimpfen über die Schule zu eröffnen. Vielmehr liegt es uns
daran, Schule und Elternhaus einander näher zu bringen.
Ueberall da, „wo es nicht klappt" zur Aufklärung und zu gegen-
seitigem Verstehen beizutragen. Wir wissen sehr gut, daß die
Schule es nie allen recht machen kann, wir wissen aber auch

recht gut, daß bei der Schule und beim Lehrer nicht immer alles
in Ordnung geht. Und da und dort ist die Schule mit Recht
unzufrieden mit den Gemeindevätern. Es fehlt ihr an Unter-
richtsmitteln, es fehlt am Schulhaus, am Turnplatz, an der
Schulzimmerbeleuchtung: denn es fehlt am Verständnis in der
Schulkommission, im Gemeinderat, in der ganzen Bevölkerung.

Gewiß, wir dürfen auf die Schulen unseres Kantons stolz
sein. Sie können denen jedes anderen Schweizer Kantons ruhig
gegenüber gestellt werden, ja, sie dürften wohl sogar die meisten
anderer Länder bei weitem übertreffen. Eine sorgfältige Organi-
sation, seit mehr als einem Jahrhundert nach allen Seiten aus-
gebaut und eng mit bernischem Wesen und der Berner Heimat
verknüpft, hat ein Gebäude erstehen lassen, das dem Volke die
Gewißheit zu geben vermag, daß unserer Jugend eine hoch-

wertige Ausbildung zuteil wird. An die hundert Sekundarschu-
len bieten Gelegenheit, eine Schulung genießen zu können, wel-
che von jedem Beruf als genügende Vorbildung anerkannt wird.

Aber wenn wir auch dies alles — wir wiederholen — mit
Stolz und Genugtuung feststellen, so dürfen wir doch nicht stehen
bleiben. Neue Zeiten stellen neue Forderungen, und solche tre-
ten auch an die Schule heran. Wer hätte es vor zwanzig Jahren
für nötig gehalten, daß in der Schule Verkehrsunterricht getrie-
den würde, wer hätte geglaubt, daß es zwanzig Jahre nach dem
Ende des Weltkrieges so etwas geben werde wie „geistige Lan-
desverteidigung"? Neue Ziele, neue Wege. Beide begegnen
keiner einhelligen Zustimmung. So stößt denn auch die „Schule
von heute" auf Widerstände und Widersprüche, wie die Schule
vom Jahre 1900 oder 1920 Widerstand und Widerspruch gesun-
den haben wird.

Neben diesen neuen Aufgaben bestehen aber auch noch eine

ganze Anzahl Forderungen, die heute so gut ihrer Erfüllung
harren wie vor zehn oder zwanzig und mehr Iahren. Noch be-
finden sich nicht alle Schulhäuser in befriedigendem Zustand,
vielen fehlt ein genügend großer und geeigneter Turn- und
Spielplatz. Nur wenige Schulgemeinden des Landes verfügen
über eine Turnhalle. Handfertigkeitsunterricht für Knaben, Haus-
wirtschaftlicher Unterricht für Mädchen sind noch lange nicht über-
all eingeführt.

Und neben dem allem stellen alte und doch wieder stets
neue Fragen, wie die der Hausaufgaben, der Zeugniserteilung,
der Strafen, des Uebertrittes der Kinder in die Sekundärschule
und in die höheren Mittelschulen u. a. m. Eltern und Lehrer-
schaft vor Probleme, die gelöst sein wollen. Daß diese Fragen
nie eine Lösung finden werden, welche alle an ihnen Beteiligten,
Eltern, Kinder und Lehrer gleichmäßig befriedigen werden, ist
mehr als selbstverständlich. Hüten wir uns aber, dann, wenn
wir als Eltern unzufrieden sind, einfach zu erklären „Natürlich
ist die Schule schuld!"

Gewiß, auch die Schule ist nicht immer schuldlos, wenn es
mit einem Kinde im Unterricht und wohl auch in seinem Be-
nehmen außerhalb der Schule nicht so geht, wie es die Eltern
erhofft und erwartet haben. Vergessen wir nicht, daß auch die
Lehrer nur Menschen sind, und daß es unter ihnen wie in je-
dem Beruf Gesellen und Meister und — Stümper gibt.

So gibt es denn im Leben unserer Schule neben sehr viel
Erfreulichem doch recht oft Spannungen, Meinungsverschieden-
hellen und die kritischen Stimmen wollen nicht verstummen.
Geht man der Kritik ein wenig nach, dann trifft man vielfach
auf die Tatsache, daß ein gut Teil aller Kritik von selbst verstum-
men würde, wenn die Eltern sich die Mühe nehmen würden, sich

etwas mehr um die Schule und ihre Bestrebungen zu kümmern
und die Lehrerschaft ihrerseits da und dort einmal den Weg zu
den Eltern fänden. Dieser gegenseitigen Aufklärung und Füh-
lungnahme soll die Seite „Erziehung und Unterricht" dienen.

K.
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